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Marsupites  testudinarius  ( VON SCHLOTHEIM, 1820)  in  den
santonen Ablagerungen der Lägerdorfer Schreibkreide

Claus KÜHNDAHL

Kurzfassung 
Der Bericht behandelt die verschiedenen Marsupites-Funde aus dem hohen
Ober-Santon  Lägerdorfs,  vornehmlich  aus  den  Kreide-Gruben  ehemals
Schinkel  (Breitenburg)  und  Dammann  KG.  Neben  allgemeinen
Beschreibungen zur Gattung und Art wird eine Bewertung  zur  Struktur und
zur  Größe,  im  Sinne  der  Spezial-Abhandlung   von  H.  SIEVERTS 1927,
vorgenommen.

Zur Beachtung: 
In  den  letzten  Jahren  zeigte  sich  das  Kreidewerk  Dammann  KG  in
Lägerdorf  Privatsammlern äusserst entgegenkommend, wenn es sich um
eine  werktägliche Sammel-Genehmigung  (Montags  bis  Freitags  10  bis
meist  16 Uhr)  handelte, die zuvor von der Betriebsleitung erteilt  wurde .
Es sei  allen Sammlern  dringend empfohlen,  sich  an diese Regelung zu
halten, um diese Fundstätte auch weiterhin uns Privat-Sammlern offen zu
halten.

Einleitung 
In der Fauna der Lägerdorfer  Schreibkreide nehmen die Crinoiden einen
recht großen Platz ein. Sie sind in unterschiedliche Gattungen über das
gesamte Profil verteilt. Im oberen Ober-Santon Lägerdorfs finden wir das
namensgebende Zonen-Leitfossil  – die Gattung  Marsupites testudinarius
(VON SCHLOTHEIM, 1820).  Marsupites ist  eine  freischwimmende,  also
ungestielte Crinoiden-Gattung. Die isolierten Kelchplatten finden sich in der
Tat  so reichlich, daß man sich  grob-stratigraphisch sehr  gut  an diesen
Fossilien  orientieren kann.  Nachfolgend werde ich  von unterschiedlichen
Marsupites - Funden berichten, auf die Form, Größe und Struktur eingehen,
sowie auf Besonderheiten der Funde hinweisen.

Systematik
Stamm   = ECHINODERMATA  KLEIN 1734
Klasse    = CRINOIDEA  MILLER 1821
Ordnung = UINTACRINIDA  ZITTEL & BROILI 1924         
Familie    = MARSUPITIDAE  ZITTEL 1880
Gattung   = Marsupites MILLER 1821   
Art           = (Encrinites) testudinarius  VON SCHLOTHEIM 1820 
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Synonyme
M. ornatus (MILLER) ; M. milleri (MANTELL) , M. laevigatus (FORBES), Sitularia
triangulariformis (CUMBERLAND), M. mantelli (BRONN), M. americanus
(SPRINGER) , M. lamberti (BESAIRIE)  

Form
Marsupites testudinarius (VON SCHLOTHEIM, 1820), gliedert sich in einen Kelch,
Brachialelemente  und Pinnulae.  Die  Kelchkapsel  ist  mehr  oder  weniger
kugelig bis eiförmig und bildet einen zu den Brachialen offenen  Beutel, der
vermutlich  aber  mit  kleinen,  mir  nicht  bekannten  Skelett-Elementen
verschlossen war. Die nun folgenden  Arme (Brachial-Elemente) konnte ich
in einigen Fällen  im teilweisen Zusammenhang und auch noch im Verbund
mit den Kelchplatten bergen. 

Plattenaufbau
Die Kelchkapsel wird aus 16 teiweise verschiedenartigen Platten gebildet.
Eine regelmäßig fünfeckig/  fünfseitige Centralia oder auch Centrodorsale
wird von 5 Infrabasal- Platten, die sich zu einem Ring ergänzen, angelagert.
Diese Platten  sind höher  als  breit.  Darauf  folgt  ein 2.  Plattenring aus 5
Basal-Platten.  Dieser  Platten-Typ zeigt  seine  größte  Ausdehnung in  der
Breite.  Der  nun folgende Plattenring,  der  aus 5 Radialia-Platten gebildet
wird,  ist  durch die ovale Gelenkungs-Grube für  die brachialen Elemente
besonders  markant  und  deshalb  leicht  von  allen  anderen  Platten  zu
unterscheiden.

Plattenstruktur
In  der  monographischen Bearbeitung  der  Marsupites  durch  H.  SIEVERTS,
Berlin, 1927, werden 3 Haupt-Struktur-Typen, die jeweils noch differenziert
werden  können,  unterschieden.   Es  ist  der  glatte  „A“-Typ,  der  gerippte
„B“-Typ  sowie  der  „C“-Typ  als  Übergang  vom  „A“-  zum  „B“-Typ.  Die
„C“-Struktur  ist überwiegend glatt mit marginalen „B“-Elementen.

Arme
Marsupites besaß 5 Arm-Organe die jeweils gelenkig mit den Radial-Platten
verbunden waren und sich gleich mit der zweiten Brachial-Platte gabelten.
Die  Arme  könnten  sowohl  der  Fortbewegung  gedient,  als  auch  der
Nahrungsaufnahme behilflich gewesen sein oder gar einen Verschluss der
ungeschützten,  „offenen“ Kelchseite darstellen.  Die 1. Brachial-Platte  an
der Gelenkung  ist  die I Br 1. Nun gabelt sich  der Arm mit der Axillar-Platte
I  Br  2.  Somit  entstehen insgesamt  10  Arme.  Im  Bereich  der  ersten
Armsegmente  befanden  sich  noch  zwischengeschaltete  Plättchen  –
sogenannte  Interbrachial-Segmente.  Auf  die Brachialia-Elemente  I  Br  2
folgen II Br 1 bis x?  (nach SIEVERTS zusammenhängend gefunden bis II Br
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13 , isoliert nachgewiesen bis etwa II Br 25). Die Pinnulae, kleine sekundäre
brachiale Elemente , setzen frühestens  ab II Br 2-3 ein.  
Ich kann aus meinem  Lägerdorfer Material einen Arm in situ bis II Br 10,
ein Kelch-Fragment mit 4 Arm-Ansätzen in situ bis maximal II Br 5 sowie
ein  Fund  mit  4  leicht  gestörten  Arm-Elementen   mit  14,  13,  10  und  7
Brachialia nachweisen.

Vorkommen
Die Crinoiden-Gattung  Marsupites ist  ein Kosmopolit.  Sie kommt  nahezu
weltweit in entsprechenden Santon-Ablagerungen vor. In meiner Sammlung
kann ich abgesehen von meinem Lägerdorfer  Marsupites-Material isolierte
Kelchplatten   vom  niedersächsischen  Fundpunkt   „am  Radlah“  in
Gleidingen/  Sarstedt  oder  von  der  Nord-Französischen  Kanal-Küste,
Fundpunkt Veules les Roses / Saint Aubin nennen. 
In der Lägerdorfer Schreibkreide kommt  Marsupites  in den Ablagerungen
des oberen Ober-Santon´s  etwa von der  Feuersteinlage F  223 bis  zum
Besteg 215 vor.  Eine relative Häufigkeit kann man im oberen Drittel der
Marsupites-Zone  zwischen der Grabgang- und Feuersteinlage 218 bis zum
Besteg  215  beobachten.  In  der  sogenannten „Grobkreide“  oberhalb  der
Lage 215 habe ich keine Marsupites gefunden.

Erhaltung
Die Erhaltung meiner Lägerdorfer  Marsupites-Funde durchläuft  sämtliche
Zerfalls-Stadien  dieser  Kelche.  Hauptsächlich  sind  dies  isolierte  Platten
oder Akkumulate zerfallener Individuen. Im Laufe vieler Jahre fanden sich
aber auch immer  wieder mehr oder weniger vollständige Kelch-Kapseln.
Meist  weisen  vollständige  Individuen  trotzdem  Deformationen,
hervorgerufen  durch  Verpressung  oder  Zerfall,  auf.  Somit   gehören
vollständige,  unversehrte  Kelche  zu  den  Ausnahme-Funden  in  der
Lägerdorfer Schreibkreide.

Größenklassifikation                  
H.SIEVERTS (siehe Literaturverzeichnis) unterteilte das Marsupites-Material in
verschiedene Größenklassen. Ausgangspunkte für ihre Messungen waren
die gleichmäßigen Seitenlängen der Centralia oder entsprechend der an die
Centralia  angrenzenden  Infrabasalia-Seite.  So  ergeben  Messwerte  bis
5mm  Länge die  Größenklasse  I,  von 5-10mm  Größenklasse II,  von 10-
15mm Größenklasse III und schließ-lich bei Längen über 15mm ergibt sich
die Größenklasse IV. Dieses Schema habe ich in die Unterteilung meines
Marsupites-Materials  übernommen.  Weitere  Messmethoden  habe  ich
unberücksichtigt gelassen.
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Abbildungen: Skalierung bei allen Aufnahmen mit Millimeter-Raster

Tafel 1

1: Kelch des „C“-Typs mit leicht gekerbten Rändern, Größenklasse  IV =
   16,5mm. Es fehlen in allen 3 Plattenringen je 2 Platten
   Fundschicht: F 218 + 1,5m, registriert unter: LKH C 070

2: Kelch des „B“-Typs, Größenklasse II = 5,5mm, Es fehlen je 1 Platte  
    aus Basale und Infrabasale, sowie das Centrodorsale.
    In situ die Brachialia  I B1, I B2 und II B 1 
    Fundschicht: lose im Bereich F 218, registriert unter: LKH C 071

3: Kelch des „B“-Typs, Größenklasse II = 6,4mm. 
    Es fehlen lediglich 2 Infrabasalia-Platten. 
    Fundschicht: Besteg B 215 + 0,2m, registriert unter: LKH C 078

4: Kelch-Fragment des „C“-Typs, vermutete Größenklasse III-IV =
    um ca. 15mm. Erhalten sind nur der radiale und basale Plattenkranz
    Fund von 1972, Fundschicht: lose zwischen den Schichten B 215 und F
    218, registriert unter: LKH C 080.1

5: Kelch-Fragment des „B“-Typs, Größenklasse II = 7,5mm. Es fehlen 3  
    Radialia, 3 Basalia, 3 Infrabasalia und das Centrodorsale .
    Fundschicht: wie Abb. 4, registriert unter: LKH C 081.2

6: vollständiger Kelch des „B“-Typs, Größenklasse II = 10,6mm, leichte  
    Verpressung. Fundschicht: wie Abb. 4
    registriert unter: LKH C 081.9

7 + 8 : Kelch des „A“-Typs, Größenklasse II = 9,2mm. Eine Radialia 
   ist aus dem Kelchplatten- Verband separiert, aber vorhanden. 
   Fund von 2003. Fundschicht: F 218 – 0,6m , 
   registriert unter: LKH C 148
7: Ansicht  auf die centrodorsale Platte
8: Ansicht auf den radialen und basalen Plattenkranz 
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Tafel 2

 9:  vollständiger Kelch des „B“-Typs, Größenklasse I = 4,5mm
      Fund von 1984.  Fundschicht: B 215 + 0,2m , 
      registriert unter: LKH C 079

10: leicht verschobene Brachialia weitgehen in situ. Erhalten sind 
      I B1, I B2 und II B1 bis II B10. Fundschicht: lose im Bereich F 218 ,  
      registriert unter: LKH C 083

11: Drei leicht verschobene Brachialia- Äste mit zerfallenen Pinnulae-
      Elementen. Der große Ast in der Bildmitte zeigt 14 Platten, zwei  
      weitere rechts daneben, werden aus 13 und 9 Platten gebildet. Links  
      vom großen Armteil zeigt sich ein Teilstück mit 7 Gliedern.
      Fundschicht: wie Abb. 10, registriert unter: LKH C 084

12 + 13: Kelch-Fragment des „B“-Typs mit drei weitgehend erhaltenen  
      Arm-Ansätzen, interbrachialen Elementen und zerfallenen Arm-Teilen

13: zeigt einen besonders gut erhaltenen Arm mit I B1 in situ  in der   
      Gelenk-Grube der Radialia beginnend. I B2 läßt die einsetzende  
      Gabelung deutlich erkennen und es folgen die Arm-Elemente II B 1 bis 
      II B 5 auf der rechten Seite, sowie II B 1 bis II B 3 auf der linken Seite. 
      Fundschicht : F 223 – 0,85m, registriert unter: LKH C 075

14: Beispiel der „A“-Plattenstruktur: völlig glatte Plattenoberfläche, 
      keinerlei erkennbare Struktur, ungekerbter Rand

15: Beispiel der „B“-Plattenstruktur: rechtwinklig vom Plattenrand zum 
      Zentrum verlaufende Strukturen, die je nach Ausbildung noch 
      untergliedert werden können.

16: Beispiel der „C“-Plattenstruktur: bis auf den marginalen Plattenbereich 
      unstrukturierte Formen, mit großer Formenvielfalt.
      Meist gekerbte Plattenränder.
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Material
Zur Auflistung des Materials benutzte ich in der Tabellenspalte „Fund“ 
die Abkürzungen K = Kelch, KF = Kelch-Fragment,  A = Akkumulat,  P =
Einzel-Platte, div. = diverse sowie in der Tabellenspalte „Größe“, x = keine
Angabe , ? = unbekannter Wert

Fund Größe Typ
K   = 1x II „A“
KF = 1x X „A“
KF = 3x II „A“
KF = 2x III „A“
P    = div. II-IV „A“
K   = 1x I „B“
K   = 6x II „B“
K   = 2x III „B“
KF = 2x ? „B“
KF = 1x I „B“
KF = 9x II „B“
KF = 1x III „B“
A   = 2x X „B“
P    = div. II-III „B“
K   = 1x ? „C“
K   = 2x II „C“
K   = 1x III „C“
K   = 1x IV „C“
KF = 2x II „C“
KF = 1x III-IV „C“
A   = 2x X „C“
P    = div. II-IV „C“

Bewertung
Eine allgemeine Bewertung des  gesammelten  Marsupites-  Materials   ist
schlecht möglich, da die Aufsammlung insbesondere der Einzelplatten nach
sehr  persönlicher  Selektion   (Größe,  Struktur)  erfolgte.  Anders  sieht  es
hingegen bei den Kelchen und Kelch-Fragmenten aus, die ja in jedem Falle
eingesammelt  werden.  Die  Tabelle  zeigt,  daß  der gerippte  „B“-Typ
zahlenmäßig  am  stärksten   mit  21  Funden vertreten ist.  „A“-Typ ,mit  7
Funden  und  „C“-Typ,  mit  8  Funden  sind  etwa  gleich  stark  vertreten.
Betrachtet  man die Tabelle aus der Sicht der Größenklassen, findet man in
allen  3  Struktur-Typen  die  Größenklasse  II  (5-10mm  Kantenlänge  der
Centralia) am häufigsten vertreten.
Da alle Funde aus dem oberen Drittel der  Marsupites-Zone entstammen,
habe ich den Schicht-Bezug ausser Acht gelassen.
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Die verschiedenen Teile des karbonzeitlichen
Schuppenbaumes Lepidodendron

 Jochen AUE und Elisabeth ROHRLACK

Von  vielen  fossilen  Tieren  und  Pflanzen  werden  nur  isolierte  Teile  bzw.
Organe gefunden, die sich manchmal sehr schwer einem Gesamtorganis-
mus zuordnen lassen. 
Eine  wichtige  und  interessante  Aufgabe  der  Paläontologie  ist  es,  diese
Zusammenhänge  durch  genaue  Untersuchungen  auch  unscheinbarer
Relikte  zu erforschen. 
Um in  besonders  schwierigen  Fällen  zumindest  zu  Teilerkenntnissen zu
kommen,  wurden  von  dem  französischen  Botaniker  Adolphe BROGNIART

(1801 -1876) Formgattungen und -arten eingeführt. In diese werden sich
äußerlich  gleichende  Formen  gestellt,  allerdings  erst  in  Taxa  über  den
Familien. 
Auch die sogenannten Organgattungen, welche man den Familien zuwei-
sen kann, dienen diesem Zweck (LEHMANN, Paläontologisches Wörterbuch,
1986). Diese “Erkenntnismethoden” (DABER/HELMS, 1978) werden bis heute
angewandt  und  sicher  auch  in  der  zukünftigen  paläontologischen
Forschung notwendig sein. 

Als Beispiel, wie unterschiedlich die verschiedenen Teile einer Pflanze sein
können, werden einige isoliert  gefundene Fossilien vom karbonzeitlichen
Schuppenbaum  Lepidodendron genannt  und kurz beschrieben.  Bei  allen
hier vorgestellten Teilen  handelt es sich um Form- bzw. Organgattungen. 

Die Bärlappgewächse, zu denen die Lepidodendren gehören, entwickelten
sich  schon  im  Mitteldevon  zu  kleinen  Bäumchen  mit  ihren
charakteristischen  Merkmalen  wie  z.B.  den Blattpolstern.  Während ihrer
Hauptverbreitungszeit   im  gesamten  Karbon  erreichten  sie  bis  zu 40  m
Höhe.  Die  Schuppenbäume  gehörten  neben  den  ebenso  bekannten
Bärlappgewächsen,  den  Siegelbäumen  (Sigillarien),  zu  den  wichtigsten
Kohlebildnern. Im höchsten Karbon, dem Stefan, sind sie nicht mehr sehr
häufig und sterben dann im Rotliegenden (unteres Perm) aus. 

Zu  den  typischen  Fossilien  der  Steinkohlenzeit  zählen  die  Rinden  der
Lepidodendren, die nicht zuletzt wegen ihrer ästhetischen Wirkung bei den
Sammlern beliebt sind. 
Der  hier  vorgestellte  Rindenrest,  Lepidodendron  cf.  aculeatum (Abb.  1)
gehört  zu  den  späteren  Formen  aus  dem  Westfal  D,  er  zeigt  die
rhombischen Blattansatzstellen, die Blattpolster. Bei  genauer Betrachtung
des Stückes kann man Reste kleiner Leitbündelnarben sowie die 



116

Abb.1: Lepidodendron cf. aculeatum
           Rinde mit rhombischen Blattpostern sowie den Leitbündelnarben   
           und der Regentropfenrinne,  Westfal D,
           Piesberg bei Osnabrück, 16,0 x 11,0 cm
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sogenannte Regentropfenrinne, die eine senkrechte nach unten ziehende
Linie  bildet,  erkennen.  Weitere  Details,  die  sich ebenfalls  auf  den Blatt-
polstern  befinden,  wie  die  Ligulae  (Blatthäutchen),  sie  bildeten  sich erst
während des  Unterkarbons  aus,   und die  Parichnosnarben (Mündungen
eines  Belüftungssystems)  sind  nur  bei  bester  Erhaltung  bzw.  durch
Anschliffe zu sehen.

Abb. 2: Lepidophyllum sp.
            Blattreste, Stefan C (Wettiner Schichten), Plötz bei Halle/Saale
            Plattengröße 9,0 x 16,5 cm

Lange, schmale schilfblattähnliche Gebilde (Abb. 2) werden als Blätter von
Lepidodendren  mit  dem  Namen  Lepidophyllum  sp.  gedeutet.
Charakteristisch  und  bestimmend  für  die  Zuordnung  ist  ein  längs
verlaufender  Kiel  auf  der  Oberseite  des  Blattes  und  eine  diesem
entsprechende  Furche  auf  der  Unterseite.  Verwechslungen  mit
Sigillariophyllum  sp., den Blättern der Sigillarie, sind jedoch möglich, weil
beide Formen sich sehr gleichen und deshalb kaum zu unterscheiden sind.

Lepidostrobus  sp.  (Abb. 3)  werden die zapfenförmigen Sporangienträger
der Lepidodendren genannt. Diese Fruktifikationsorgane bestehen aus 
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Abb. 3:  Lepidostrobus sp.
 Fruktifikationsorgan (Sporangienträger), Westfal D
 Piesberg bei Osnabrück, Länge 6,5 cm

einer zentralen Achse, an der die Sporenflugblätter,  Lepidostrobophyllum
lanceolatum (Abb.  4),  ansitzen.  Diese  werden  meist  einzeln  in  den
Tonschiefern gefunden, sie können eine Länge bis ca. 7,0 cm erreichen
und sind immer durch eine Mittellinie gekennzeichnet. Am unteren Teil der
lanzettenförmigen  Blätter  sind  bei  guter  Erhaltung  die  kleinen
Sporenbehälter zu finden. 

Der  unterirdische  Teil  des  Lepidodendronstammes  ist  mehrmals  gabelig
gegliedert  und  verläuft  waagerecht  im  Sediment.  Dieses  als  Stigmaria
ficoides  bezeichnete Organ (Abb. 5) besitzt eine runzelige Oberfläche mit
rundlichen Narben (Stigmen), von denen die schlauchförmigen Appendices,
die eigentlichen Saugwurzeln, ringsum ausgehen. 
Sigillarien bildeten die gleichen Wurzelorgane aus.
Dass  manche  Organe  der  Sigillarien  denen  der  Lepidodendren  ähneln,
erklärt  sich  aus  dem  engen  Verwandtschaftsverhältnis  der  beiden
Bärlappgewächse.
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Abb. 4: Lepidostrobophyllum lanceolatum
            Sporenflugblatt, Stefan C (Wettiner Schichten)
            Plötz bei Halle/Saale, Länge 7,0 cm

Die hier  vorgestellten Teile vom Schuppenbaum  Lepidodendron konnten
nur durch jahrelanges Sammeln auf Bergbauhalden und im anstehenden
Gestein geborgen werden. 
Grundsätzlich  wird  empfohlen,  nicht  nur  sogenannte  Prachtstücke  nach
Hause zu tragen,  sondern auch unscheinbare Reste nicht zu verachten,
weil auch das kleinste “Mosaiksteinchen” für ein Gesamtbild notwendig sein
kann.
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Bemerkungen zur Gattungsbezeichnung Lispodesthes im
APH-Sonderband „Fossilien aus dem Campan von

Hannover“
  Dr. Ulrich WIENECKE

Der Name Lispodesthes wurde von WHITE 1875 einer Gattung gegeben, zu
der die Art Lispodesthes nuptialis gehört. Diese ist die Typusart und in Abb.
1a  dargestellt.  ZITTEL (ZITTEL 1881-1885)  ordnete  „Aporrhais“  parkinsoni,
marginata,  megaloptera und  papilionacea der  Untergattung  Lispodesthes
White  1875  zu.  HOLZAPFEL (HOLZAPFEL 1884;  HOLZAPFEL 1888)  erhob  die
Untergattung zur Gattung. Die Gattungsbezeichnung wurde im deutschen
Sprachraum danach von vielen Autoren übernommen (GRIEPENKERL 1889;
KAUNHOWEN 1898; MÜLLER 1898 a; WOLLEMANN 1900 c;  DENINGER 1905; SCUPIN

1912-1913; BÖHM 1920; RIEDEL 1932; ANDERT 1934; TRAUB 1938; WENZ 1938;
DACQUE 1939;  HÄGG 1947;  KAEVER,  OEKENTORP et  al.  1986).  Doch  schon
STANTON (STANTON 1893) revidierte diese Zuordnung. Er stellte Lispodesthes
nuptialis in die Nähe von Pugnellus und ordnete „Anchura“ prolabiata, eine
der  megaloptera ähnliche  Art,  der  Gattung  Aporrhais Untergattung
Perissoptera TATE 1865 zu. Eine Zuordnung von Lispodesthes zur Familie
Pugnellidae (KIEL and BANDEL 1999) ist noch in Bearbeitung (KIEL and BANDEL

1999). Die Verwendung der Bezeichnung  Perissoptera TATE 1865 für u.a.
die  Arten  P.  reussi,  megaloptera,  parkinsoni ist  bei  einigen  Autoren  in
Gebrauch (KOLLMANN 1978;  KASE 1984;  ROY 1994;  HARRIES and  LITTLE 1999;
IVANOV,  HRDLICKOVA et  al. 2001).  Die Verwendung dieser  Bezeichnung war
allerdings lange Zeit unklar und wurde erst durch SAUL (SAUL 1998) geklärt.
In diesem Sinne wird die Bezeichnung hier verwendet.

Zum  Verständnis  der  beiden  Gattungen  Lispodesthes und  Perissoptera
werden im folgenden deren Unterschiede aufgeführt (siehe Abb. 1a,b). 
DOCKERY (DOCKERY III 1993) gibt als Gattungskennzeichen von Lispodesthes
die  gedrungene  Spira,  den  ausgeprägten  Kallus  und  einen  Flügel  mit
verdicktem  Rand,  einem  hakenförmigen  posterioren  und  einem  kleinen
mittleren Fortsatz an. Dagegen sind Arten der Gattung  Perissoptera eher
hochgetürmt,  haben keinen ausgeprägten Kallus, der Flügelrand ist  nicht
verdickt, auch die eigentümliche Hakenform des posterioren Fortsatzes ist
nicht  vorhanden und der bei  Lispodesthes kleine mittlere Fortsatz ist bei
Perissoptera ein breiter ohrförmiger.
Die  im  APH-Sonderband  (SÄBELE 2005)  auf  Seite  51  als  Lispodesthes
megaloptera aufgeführten Stücke gehören nach obigen Ausführungen zur
Gattung Perissoptera TATE 1865. Ebenso zur Gattung Perissoptera gehören
„Aporrhais“  reussi (S.48) und die unbestimmte Flügelschnecke auf Seite
54. Ob die Artnamen (reussi bzw. megaloptera) stimmen, bedarf einer 
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näheren Untersuchung,  vom Anblick  der Photos her gehören sie zu der
angegeben Art (megaloptera) bzw zu dem Formenkreis (reussi).

Abb.1:a) Perissoptera prolabiata                        b) Lispodesthes nuptialis
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Fossilienmuseen in Süddeutschland – 1. Das Urwelt-
Museum Hauff in Holzmaden

     Dr. Alexander MLASOWSKY und Till BUSSMANN

Die schwäbische Alb stellt ein beliebtes Reiseziel dar. Selbst Touristen, die
nur  eine  entfernte  Beziehung  zu  Fossilien  besitzen,  werden  in  ihren
Ausflügen mit der Gegebenheit konfrontiert, daß im langgezogenen Dreieck
zwischen Stuttgart, Aalen und Schaffhausen (CH) schöne Versteinerungen
gefunden  werden  können.  Wer  aber  selbst  nicht  auf  die  Suche  gehen
möchte, kann sich in verschiedenen, didaktisch gut aufbereiteten Museen
über die Fossilien der Gegend und die Lebensverhältnisse vor Millionen von
Jahren  informieren.  Die  kleine  Reihe  mit  Fossilienmuseen  in
Süddeutschland beginnt mit  einem der berühmtesten Museen dieser Art,
mit dem Urwelt-Museum Hauff in Holzmaden.

Abb.1: Der Eingang des Urwelt-Museums Hauff in Holzmaden

Das  Bundesland  Baden-Württemberg  besteht  in  geologischer  Sicht  aus
einem Grundgebirgssockel, vorwiegend aus Gneis und Granit, der im 
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Erdaltertum (Paläozoikum) entstanden ist und heute im Schwarzwald und
Odenwald  an  die  Erdoberfläche  tritt.  Im  Erdmittelalter  (Mesozoikum)
lagerten sich auf dem Sockel die Trias- und Juraschichten ab und bilden in
der Gegenwart das südwestdeutsche Schichtstufenland, das sich mit einer
leichten Neigung (ca. 2 Grad) nach Südosten auffächert. Die Erosion der
unterschiedlich harten Erdschichten führt zu einem Stufenrelief, bei dem die
harten, gut gebankten Kalk- und Mergelschichten des Weißjura (Malm) am
beständigsten sind und die Deckschicht der Albhochebene ausbildet. Wie
dünne Bänder sind die älteren Ablagerungen des Braunjura (Dogger) und
des Schwarzjura (Lias) nordwestlich vorgelagert. 
Diese drei 1843 vom Tübinger Geologen Friedrich August QUENSTEDT (gest.
1889)  unterteilten  Schichtenfolgen,  -  nochmals  jeweils  untergliedert  in
sechs  Abschnitte  von  alpha  (  α  )  bis  zeta  (  ζ  )  -  besitzen  eine
unterschiedliche Mächtigkeit. In den circa 54 Millionen Jahren, in denen das
Jurameer Europa bedeckte,  entstand als ältester Abschnitt vor etwa 200
Millionen  Jahren  der  Schwarzjura.  Er  ist  circa  80  Meter  mächtig  und
befindet  sich im Vorland der  Alb.  Die Schichten des Lias  bestehen aus
Kalk,  Sandstein,  Ton,  Mergel  und Schiefer,  die  durch  Schwefelkies  und
Bitumen dunkelgrau gefärbt sind. 
Die jüngeren Schichtenfolgen seien noch kurz skizziert.  Zeitlich folgt der
Braunjura, er bildet den Untergrund der welligen Hügel am Fuße der Alb.
Diese Schichten entstanden vor 178 Millionen Jahren. Der Dogger ist circa
240 Meter  mächtig.  Die jüngsten weißen Schichtenfolgen schließen den
Jura ab. Sie gehören zum weißen Jura und bilden den Hauptgebirgsstock
der Alb. Der Malm ist etwa 370 Meter mächtig, benötigte für die Entstehung
aber  aufgrund  der  idealen  klimatischen  Bedingungen  der
kalkabscheidenden Muscheln und Mikroorganismen die kürzeste Zeit. Der
Beginn des weißen Jura wird mit 157 Millionen Jahren angesetzt. Er endete
vor etwa 146 Millionen Jahren.
Der kleine Ort Holzmaden, 46 km südöstlich von Stuttgart gelegen, liegt am
Fuße der Hochalb im Bereich des Lias epsilon ( ε ). Dieser fünfte Abschnitt
des schwarzen Jura wurde aufgrund der hohen Funddichte der Muschel
Poseidonia  (heute  in  zwei  Gattungen  aufgeteilt:  Bositra  buchi und
Steinmannia bronni) als Posidonienschiefer bezeichnet und von QUENSTEDT

in den unteren (I), mittleren (II) und oberen Lias epsilon (III) unterteilt. Der
Gründer  des  Urweltmuseums,  Bernhard  HAUFF senior  (gest.  1950),
verfeinerte 1921 noch die Gliederung Quenstedts,  indem er den unteren
Lias epsilon in vier und den mittleren in 12 Schichten unterteilte sowie den
oberen um eine Schicht unterschied. Die Gründe der feinen Stratifizierung
liegen in der jeweils eigenen Entstehungsgeschichte und dem besonderen
Fossilieninhalt der Schichten. Der in der Liaszeit etwa 50 bis 100 Meter tiefe
Meeresboden  sah  sich  phasenweise  einer  nur  geringen  Strömung  mit
wenig  Wasserbewegung  ausgesetzt,  so  daß  es  zu  einer  ungestörten
Sedimentation kam. Aufgrund des geringen Sauerstoffgehalts wurden die
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niedersinkenden toten Tiere nicht nur feinkörnig eingebettet, sondern 
aufgrund  der  fehlenden  Aas-  und  Sedimentfresser  sowie  der  aeroben
Bakterien  nicht  zersetzt.  Kurzfristige  Klimaschwankungen  und  Stürme
führten frischen Sauerstoff zu, so daß es zeitweise zu einer Besiedlung des
Meeresbodens kam.  Der Sauerstoff  wurde allmählich verbraucht, und es
setzte  ein  Massensterben  ein,  das  für  uns  heute  als  massenhaftes
Auftreten  bestimmter  Fossilien  erkennbar  ist.  Diese  Voraussetzungen
ermöglichen eine teilweise hervorragende Erhaltung der Fossilien,  wobei
die  dünnschaligen  Muscheln,  Schnecken  und  Ammoniten  in  verdrückter
Form auftreten, was unter anderem mit  dem Gewicht der nachfolgenden
Schichtenpakete des Dogger und Malm zu erklären ist.
Bereits  im späten Mittelalter  lieferten die Schieferbrüche um Holzmaden
begehrte Bodenbeläge, Ofensteine und Fensterbänke, die in Burgen und
Kirchen eingebaut wurden. Wenn auch die Bedeutung des Schiefers in der
Gegenwart etwas abgenommen hat, werden aus dem Gestein noch immer
gerne Treppen, Kamine und vor allem Tischplatten hergestellt und verkauft.
Bereits im 19. Jahrhundert wurde im größeren Maßstab Fossilien geborgen
und  wissenschaftlich  bearbeitet.  Der  Gründer  des  Museums,  Bernhard
HAUFF senior, entstammte einer Familie, die im Besitz von Steinbrüchen und
Schieferwerken war.  Er  ließ  sich als  Präparator  ausbilden und arbeitete
dann im väterlichen Betrieb. Dort entdeckte er viele neue Versteinerungen,
die er mit eigens dafür entwickelten Werkzeugen sorgfältig freilegte. 1892
machte ihn eine sensationelle Entdeckung weltbekannt,                      Abb.2:
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da  es  ihm  gelungen  war,  in  feinster  Präparation  den  fossil  erhaltenen
Körperumriß eines Ichthyosauriers freizulegen.
Bernhard  HAUFF senior  konnte  eine  bis  dahin  unbekannte  Rückenflosse
nachweisen, wie sie noch heute etwa bei Delphinen oder Haien zu sehen
ist. 
Die in einem Knick  nach unten auslaufende Wirbelsäule ergänzte er  zu
einer  senkrechten  Schwanzflosse  (Abb.  2).  Die  Veröffentlichung  seiner
„Untersuchung der Fossilfundstätten von Holzmaden im Posidonienschiefer
des  Oberen  Lias“  im  Jahre  1921  trug  ihm  die  Ehrendoktorwürde  der
Naturwissenschaften der Universität Tübingen ein. 
Sein Sohn Bernhard HAUFF junior (gest. 1990) trat in die Fußstapfen seines
Vaters  und  studierte  Paläontologie  in  Tübingen,  Kiel  und  München.
Zusammen mit seinem Vater eröffnete er 1936/37 das erste Museum Hauff
und regte 1967 den Neubau und die Einrichtung des zweiten Museums an,
das  heute  große  Besucherströme,  auch  aus  dem  Ausland,  anzieht.
Didaktisch gut aufbereitet wird dem Besucher im Informationssaal mittels
Schautafeln und Modellen das Leben im Jurameer, die Fossilisation, das
Finden  im  Schieferbruch  sowie  die  Präparation  in  der  Werkstatt
anschaulich vorgeführt. Eine etwa zwanzigminütige Filmvorführung über die
Fossilien und Rekonstruktionen der Meereslebewesen sowie ein 

Abb. 3:
Besonders  interessant  ist
der  naturgetreue Nachbau
der  Schichtenabfolge  der
Posidonienschiefer,  wobei
die Entstehungsgeschichte
der  einzelnen  Schichten
sowie die jeweils typischen
Fossilien  veranschaulicht
werden.
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(in  der  heutigen  Museumsdidaktik)  nicht  mehr  wegzudenkender
Touchscreen-Computer mit vielen Funktionen ergänzen die Informationen.
Auf einer etwa 1000 m² großen Ausstellungsfläche werden an Wänden und
Vitrinen mehr als 400 präparierte Fossilien gezeigt, wobei der Schwerpunkt
eindeutig  auf  die  sehr  sehenswerten  Ichthyosaurier,  Plesiosaurier,
Krokodile,  Flugsaurier  und  Fische  liegt.  Zu  den  bekannten
Ausstellungsstücken  gehört  ein  fast  4  Meter  langes  Ichthyosaurier-
Muttertier  mit  einem bereits  geborenen Jungen und fünf  Embryonen im
Leib. Am eindrucksvollsten ist die über 100 m² große Kolonie von Seelilien
(Seirocrinus),  die  zusammen  mit  einem  12  Meter  langen  Baumstamm
versteinert  wurden.  Die  Präparation  dieser  aus  kleineren  Stücken
zusammengesetzten 18 x 6 Meter großen Platte dauerte 18 Jahre (Abb. 4).

Die  Ichthyosaurier  und  ihre  Zeitgenossen  sind  so  atemberaubend
anzusehen, daß sie  über  die sehr  sparsame Beschriftung der  Exponate
hinwegtrösten. Im Saal der großen Seelilienkolonie befinden sich noch drei
etwas verwaist wirkende Vitrinen, in denen etwas zusammenhanglos einige
Ammoniten  und Seeigel  des  braunen und weißen Jura  gezeigt  werden.
Anhand  der  fehlenden  Erklärung  und  der  teilweise  altmodischen
Gattungsbezeichnungen  läßt  sich  leicht  erkennen,  daß  die
Museumspädagogik noch nicht bis hierher vorgedrungen ist. Ein weiterer
Kritikpunkt gilt dem eng begrenzten Außenbereich. Steven Spielbergs Film
‚Jurassic Park’ hat auch in diesem Museum seine unseligen Auswirkungen
hinterlassen. Obwohl sich das Museum den Lebewesen des Jura-Meeres
widmet,  war  es  entsprechend  den  geänderten  Sehgewohnheiten  der
bildungsferneren Besucher  wohl notwendig, neben anderen Sauriern  ein
paar lebensgroße Sauropoden sowie ein Maiasaurus-Muttertier mit Jungen
im Garten aufzustellen, die von Raptoren angegriffen wird. 
Trotz  dieser  krittelnden  Randbemerkungen  muß  eindeutig  festgehalten
werden,  daß  sich  der  Besuch  dieses  Museums  sehr  lohnt,  da  hier
konzentriert wie nirgendwo die Fossilien des Lias epsilon so eindrücklich
nahe gebracht werden. Im Anschluß an den Besuch kann in der Cafeteria
eine kleine Erfrischung zu sich genommen werden.

Urwelt-Museum Hauff, 73271 Holzmaden
Tel. 0 70 23/28 73, 0 70 23/80 66; Fax. 0 70 23/46 18
E-mail: hauff@urweltmuseum.de
Internet: http://www.urweltmuseum.de

Ganzjährig geöffnet, Dienstag bis Sonntag von 9:00 bis 17:00 Uhr, Montag
geschlossen

Eintrittspreise: Erwachsene € 4,50, Gruppe ab 20 Personen € 4,00;
Schüler/Hochschulstudenten € 2,50, Gruppe ab 20 Personen € 2,00; Kinder
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Abb. 4: Die große Seelilienkolonie (Seirocrinus)
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ab 3 Jahren € 1,50,  Gruppe ab 20 Personen 1,00; Schwerbehinderte €
3,00. Gruppen und Schulklassen unbedingt anmelden.
Vor dem Museumsgebäude befindet sich auf der anderen Straßenseite ein
Parkplatz. Im hinteren Bereich besteht die Möglichkeit, in einem kleineren
aufgelassenen Steinbruch gegen Entgelt Fossilien zu finden. 
Von Zeit zu Zeit  wird eine neue Ladung Schiefergesteins angeliefert, die
von  vorwiegend  jüngeren  Sammlern  durchsucht  wird.  Eine  etwas
ernsthaftere Fossiliensuche wird im Schieferbruch Kurt Kromer ermöglicht,
der sich zwischen dem nördlichen Nachbarort Ohmden und Zell u. A. auf
der linken Seite gegenüber dem Recyclinghof befindet. 

Schieferbruch Kurt Kromer
73275 Ohmden
Tel./Fax. 0 70 23/47 03

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 8:00 bis 12:00 und 13:00 bis 17:00
Uhr, Samstag von 10:00 bis 17:00 Uhr (April bis Oktober)
Eintrittspreise: Erwachsene € 2,50, Kinder € 1,50 
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Jahresrückblick über die vom APH durchgeführten
Exkursionen:

2005 wurden eine stattliche Anzahl von Exkursionen durchgeführt, davon: 5
Exkursionen nach Höver, sowie  6 Exkursionen nach Misburg.

Darüber hinaus fanden im Rahmen des Paläontologischen Wochenendes
unter der Führung von APH-Mitgliedern weitere Exkursionen statt, wie nach
Höver (1), Misburg (2), Vöhrum (1) und Resse (1), an denen auch APH-
Mitglieder teilgenommen haben.
Bis auf einen Termin in Höver, bei der trotz 12 Anmeldungen lediglich 2
Mitglieder  kamen,  war  der  Zulauf  gut,  in  der  Regel  zwischen  8-19
Teilnehmer  (leider  kamen  aus  dem  direkten  Einzugsgebiet  der  Region
Hannover merkwürdigerweise  wenige ?!). Dabei bietet gerade die Teutonia
in Misburg z.Zt. hervorragende Fund-möglichkeiten
Hier  werden einige besondere Funde des Jahres 2005 genannt, die mir
bekannt wurden, sicher werden noch weitere  Stücke nachgemeldet.

Aus der Teutonia:     
1 Fischfragment-Kopf und Brustflossen, min.pol.-Zone  von Werner MÜLLER

1 Stufe mit mehreren Wirbeln, minor-polyplocum - Zone., Werner BUKOL

2 Nostoceras sp., min.pol., s. APH-Heft 3/2005,  Helmut FAUSTMANN

dieser in der Literatur bisher nicht erwähnte heteromorphe Ammonit wurde 

Haiwirbel
Fo.: Teutonia/ Misburg
Slg.:W. BUKOL

Foto: R. AMME
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zuerst  von  Werner  MÜLLER im  Frühjahr  2005  gefunden,  das  Exemplar
konnte  aber  nicht  geborgen  werden.  Sammler,  die  oft  in   der  Grube
sammeln,  wurden  informiert,  so  dass  Folgefunde  durch  Graben  im
Anstehenden möglich  waren und sind.

7  Coeloptychium  lobatum (!),  vulgaris-Zone  und  min.pol.,  offensichtlich
kommt  dieser in den letzten  Jahrzehnten selten gefundener Schwamm,
häufiger vor, als bisher vermutet, eine genauere Untersuchung über Vari-
ationen steht  noch aus,  Helmut  FAUSTMANN,  Lutz  KAECKE,  Werner  MÜLLER,
Daniel SÄBELE, SCHRÖDER,  und 2 unbekannte Sammler

2 Scaphites cobbani, vulgaris-Zone ?, BORNGRÄBER und unbekannt,  scheint
auch in höheren Schichten als  Bt. mucronata vorzukommen, Verifizierung
durch Folgefunde

ca.  2 Dutzend z.T.  ungewöhnlich große und gut erhaltene reguläre Igel,
Ralf KRUPP, Christian HOLSCHEMACHER u.a.

Aus Höver:
1 Becksia soeklandi, s. APH-Heft 3/2005, Werner MÜLLER

1 Scaphites cobbani, Bt. mucronata, Edmund LINK

1 Phymosoma granulosa, sehr groß, Walter LUX, Belgien

In Resse wurden dieses Jahr Aegocrioceraten aus den Schichten 90 und
88 geborgen, die nach Präparation gesondert vorgestellt werden.

Auch  in  Vöhrum  konnten Neufunde  gemeldet  werden,  wenn auch  nicht
durch  APH-Exkursionen.  Herr  K.  WIEDENROTH hat  einen  körperlich
erhaltenen Igel  gefunden, eine absolute Rarität,  ebenso wurde ein Fund
über Kammerteile eines Belemniten bekannt, der später noch dokumentiert
wird.
Durch  verstärkte  Sammeltätigkeit  vieler  Interessierter  in  bestimmten
Schichten konnten einige ungewöhnliche Funde erzielt werden, die u. U.
eine Relativierung der bisher geltenden Daten notwendig machen.
Das ist ein nicht unerheblicher Verdienst des APH!
Zukünftig noch besser organisierte und abgesprochene Teamarbeit zeitigt
vielleicht  noch  bessere  Funde  und  trägt  zur  weiteren  Anerkennung  der
Arbeit des APH bei.
Als Exkursion-Leiter bedanke ich mich ausdrücklich bei allen Teilnehmern,
die ihre Funde gemeldet und teilweise für unsere Fotodokumentation zur
Verfügung gestellt haben. 

In diesem Sinne fürs Jahr 2006 Glück Auf!
Daniel Säbele
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Paläontologisches Wochenende 2005 (Rückblick)

Die von der VFMG und dem APH  zum vierten Mal durchgeführte Veran-
staltung  vom  10.-12.06.2005  war  mit  40  Teilnehmern  wieder  ein  voller
Erfolg!

Als  neue  und  zukünftige,  günstige  Unterkunft  wurde  ein  Gäste-  und
Seminarhaus in Gailhof/ Wedemark gebucht.
Beamer,  Laptop  und  Vortragsraum  sind  dort  kostenlos  zu buchen,  das
Außengelände bietet Grill und Garten, die Übernachtung war mit 20,00 €
inkl. Frühstück sehr günstig.

Anreise war Freitag 17-19 Uhr. Die Begrüßungsrede und Vorstellung des
Wochenendes übernahm  Daniel SÄBELE. 

Anschließend fanden Vorträge über die zu erkundenden Fundstellen statt.
Begonnen hat  Herr  Udo  FRERICHS,  mit  einer  informativen Vorstellung der
Ton-Grube  Resse  aus  dem  Hauterive,  deren  typische  Fossilien
Aegocrioceraten und Simbirskiten sind, gefolgt von Daniel  SÄBELE, der die
Tongrube Vöhrum aus dem Alb mit  den berühmten Perlmutt-Ammoniten
vorstellte und auch etliche seiner zahlreichen Funde vom EXPO-Gelände
aus dem Cenoman zeigte.

Zum Abschluss  zeigten die Herren Christian  SCHNEIDER und Peter  GIROD,
Sammlerfreunde aus Berlin, dass man auch aus größerer Entfernung in
Hannover  eine herausragende Sammlung zusammentragen  kann.  Beide
zeigten Bilder  vornehmlich  aus  der  Grube  Teutonia  in  Misburg  mit  z.T.
seltenen Fossilien aus den Sammlungen H.FAUSTMANN, P. GIROD, T. RÖSNER,
und C.SCHNEIDER.

Am Samstag fanden folgende Exkursionen statt:

Resse
9.00-13.00 Uhr, geführt von Daniel SÄBELE und Udo FRERICHS, 
der engagierte Baggerfahrer schob Konkretionen fossilführender Schichten
frei, 
19  Teilnehmer  konnten  mehrere  Geoden  zur  häuslichen  Präparation
mitnehmen, es waren einige sehr gute Exemplare dabei, als Besonderheit
müssen die Funde von zwei bisher dort nicht geborgenen Schnecken und
ein großer Wirbel erwähnt werden!

Höver 
10.00-15.00 Uhr geführt von Werner MÜLLER 



135

21 Teilnehmer, die sich zum großen Teil nach 15.00 Uhr noch in Misburg
eingefunden haben

Misburg/Teutonia
14.00-17.00 Uhr, geführt von Daniel SÄBELE

Am Abend war in einem benachbarten Ort ein chinesisches Buffet bestellt,
das kaum kulinarische Wünsche offen ließ.
Beim  anschließenden gemütlichen  Treffen  konnte  getauscht,  geplauscht
oder auch verkauft  werden. Die zehn belgischen Sammlerfreunde hatten
sehr  viel  Material  aus  dem  Maastricht  mitgebracht  und  die  kleinen
Sprachhindernisse  konnten  durch  echtes  Interesse  leicht  ausgeglichen
werden. Hier wären regionale Sammler noch mehr in die Pflicht zu nehmen,
eine solche Gelegenheit zum Tausch wahrzunehmen.                         
Angeboten war auch spezielle  Fossilienliteratur,  die  für  geringes Entgelt
erstanden werden konnte.

Am Sonntag gab es weitere Exkursionsangebote : 

Vöhrum
9.00-12.00 Uhr geführt von Daniel SÄBELE                                                       
Teilnehmer nur  3, weil zu dieser Zeit keine fossilführenden Schichten zu-
gänglich waren, erst drei Wochen später wurde dort wieder gebaggert..

Misburg/Teutonia
9.00-17.00  Uhr  geführt  von  Werner  MÜLLER und  Daniel  SÄBELE

Ein Großteil der Teilnehmer fand sich in der Teutonia zu einem abschlies-
senden Suchen ein, bei dem auch die ältesten Schichten am Yachthafen
aufgesucht wurden.                                                                                          
Die Abreise war individuell  gestaltet,  gesammelt  werden konnte bis zum
Einbruch  der  Dämmerung.Die  Rückmeldung  der  Teilnehmer  war,  wie in
den  Jahren  zuvor  durchweg positiv,  viele  wollen  nächstes  Jahr  wieder-
kommen.

Daniel SÄBELE

Das Paläontologische Wochenende 2006 ist für den 
16.- 18.06.2006 vorgesehen!
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Vorschau auf das APH - Programm 2006

03.01.: Jahreshauptversammlung       
07.02.: Renate Böning-Müller - Die kleinen Schälchensteine (Artefakte)       
07.03.: Michael Eisenhawer - Das Apt im Münsterland       
04.04.: H. Starchikow - Scapellidae - Eine Familie der Entenmuscheln       
02.05.: Dr. Thekla Pfeiffer - Massenfund von Großsäugern im pleistozänen
            See von Neumark-Nord (Sachsen-Anhalt)       
06.06.: Frank Rudolph - Die Namen der Steine - Einführung in die 
            Nomenklatur       
04.07.: Ralf Krupp - Die Schwamm-Fauna des hannoverschen Campans 
            Teil 1       
01.08.: Ferien       
05.09.: Ralf Krupp - Die Schwamm-Fauna des hannoverschen Campans 
            Teil 2       
10.10.: Werner Müller - Das Maastricht - Fossilien aus dem Grenzgebiet 
            Belgien/ Niederlande       
07.11.: Mike Reich - Das schwäbische Medusenhaupt (Crinoidea, Jura) - 
            die Geschichte einer Fossilienplatte       
05.12.: Rainer Amme - Pathologische Belemniten   

Geplante Exkursionen:

Quartär: (Kiesgruben im Leinetal
Oberkreide: (Höver und Misburg)
Unterkreide: (Resse und Vöhrum)
Jura: (Weserbergland und ggf. Dotternhausen)
Trias: (Alverdissen, Vahlbruch, Lügde und Elm)
Devon: Eifel

Termine werden rechtzeitig auf der Homepage bekannt gegeben, weitere
Exkursionen  können  bei  Wunsch  und  ausreichender  Teilnehmerzahl
organisiert    werden.

Liebe Mitglieder und Leser der APH - Hefte,

wie  Sie  beim ersten  durchblättern  dieses  Heftes  bemerkt  haben
werden, ist es in Farbe und so sollen auch künftig die folgenden
Hefte erscheinen. Dank unserer soliden Finanzlage wird dieses in
absehbarer Zukunft ohne Beitragserhöhung möglich sein.      W.M.
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